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Das CuU«C Europa und die christlichen Kırchen

Das CTE FEuropa 1St och ziemlich Jung. Was 1st passıert? Deutschland wurde
friedlich und mıiıt Zustimmung aller Nachbarn in West un Ost geemt. Europa
heifßt 1U Begegnung zwıischen West un (Ost Der kalte Krıeg 1St vorbeı. Die
wjetischen Iruppen verlassen ach un ach die Länder, die S1C besetzt hatten.
Die Abrüstung läuft weltweiıt Die 5SowjJetunion exIstiert nıcht mehr Die
Ideologie des Marxısmus-Lenıinismus, der auf eine Ewigkeit DESECTZL hatte, 1St LOT
Die Staaten 1ın Mıttel- un: Südosteuropa befinden sıch, wenngleıch och MI1t C1I-

heblichen Schwierigkeiten, auf dem Weg 7A00n Selbständigkeit und ZUuIE rechtsstaat-
lıchen Demokratie. Wıe schwier1g dieser Weg se1ın kann, zeıgen die blutigen, Ja
schrecklichen Auseinandersetzungen in den Regionen des ehemalıgen Jugosla-
wıen un: ın manchen Teılen der ehemalıgen 5SowJetunion. 1le Vermittlungen
und Versuche ZUr Versöhnung sınd bisher gescheitert. TIrotzdem: Der Prozefß
ZU Europa 1m Namen der Freiheit ISt aut die Dauer nıcht aufzuhalten.

Es geschehen Umwälzungen un Erneuerungen, die atemberaubend sınd un
bıs VOT kurzem unvorstellbar Ö1e stellen eIN Kapıtel der Geschichte,
VOT allem der europäischen Geschichte dar Die bisherigen Bemühungen die
Gestalt FEuropas, die europäische Gemeiinschaft hat eıne (l Qualıität bekom-
IC  = Wır erkennen SS jeden Tag Wır stehen och mıtten iın der Bewältigung der
Aufgaben, Schwierigkeiten und Probleme, die mı1ıt diesem Europa verbun-
den sind Dazu gehört auch die sehr dıtferenziert sehende und schwierig
handzuhabende Aufarbeitung der Vergangenheıt.

Wiıchtiger als diese aulßeren Ereignisse 1St der Wandel 1m Bewuftsein der Men-
schen: der Gewınn der Freiheit in allen Bereıichen, Reisefreiheıit, Redefreıheıt,
Gedankenfreıiheıt, Religi0ons- un Gewissenstreiheit. Diese Freiheit wırd aller-
dıngs manchmal schon wieder zuwen12 geschätzt angesichts wirtschaftlicher
Probleme, VOT allem der großen Arbeitslosigkeıit un: der Nıchterfüllung allzu
hochgespannter Erwartungen. Dabei siınd die Ansätze posıtıven Anftän-
Cn nıcht übersehen. Zu dieser Freiheıt gehört der Abbau der Mauern, der
Mınen un der Stacheldrähte, das Verschwinden der Bespitzelung un!: der De-
nunzı1atıon, obwohl 1es alles durch die Aufarbeıitung der Stası- Vergangenheıt
eıne merkwürdige un: oft peinliche Wiederbelebung gewıinnt. Es erfolgte die
Überwindung eınes 5Systems, das alle regelte und reglementierte un den einzel-
Nen 1Ur och 7A08 wiıllfährıgen, unıtormen Objekt eınes 5Systems machte, das

außerer Zustimmung den Menschenrechtserklärungen diese dauernd mı1t
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Füßen Lratl, elines Systems, das sıch 1L1UT miıt Gewalt, Terror un: Stratmafßßnahmen
Leben erhielt, 1n dem Worte W1€E Toleranz, Dıialog, Kompromuifsbereitschaft

keinen Platz hatten. ber 6S 1St ebenso klar Zum Abbau der außeren Mauer
mu{flß der Abbau der Mauer in den Köpfen un Herzen der Menschen kommen.
Das IST in auernder Lernprozeis 7zwıschen (Jst un West.

Daraus erg1ıbt sıch als Folgerung tür das CUu«C Ekuropa: Es mu eın Fkuropa des
Austauschs se1in, der Solıdarıtät, der Anerkennung der Verschiedenheıt, der VCI-

söhnten Verschiedenheit ın Volk, Kultur un!: TIradıtion. Das Jlange Zeıt err-
schende Freund-Feind-Klıischee Deutschland-Frankreich der Deutschland—
Rufßland wırd überwunden durch die Idee un die Gestaltungskraft der Partner-
schaft.

Was haben die christlichen Kırchen ZUuU Europa beigetragen?
Die christlichen Kırchen, VOT allem die evangelısche Kırche, haben in der ehema-
lıgen DDR schon in den sıebzıger Jahren ber die Mauern hıinweg Kontakte SA S
pflegt, Gespräche geführt un:! überlegt, W as INan tun könne un tun mUusse,
die schliımmsten Auswirkungen der Spaltung verhindern un: die Mauern
durchlässıg machen, Schaden begrenzen. Die Kırchen ıIn den totalı-
taren 5Systemen die einzıgen (Orte der Freiheit. Sıe haben eın anderes, eın
BewulfStsein geschaffen un: ausgepragt un!: den Gedanken der Einheıit un:! der
Versöhnung lebendig erhalten. Darüber hınaus haben S1e vielen Menschen gehol-
fen, die in Not un Bedrängnis geraten

Um aber helfen FA können, mufßten Delegierte un:! Kepraäasentanten der Kır-
chen Kontakte miıt dem herrschenden Regime, auch mıt der Stası autnehmen.
Das WAar 1m rıtten Reich nıcht anders. hne diese Kontakte und Verhandlun-
sCH hätte CS oft keıine Hılte der Erleichterung gegeben. Wer diese Kontakte als
Hılfe für die Menschen auf sıchshat, hne schuldıg geworden se1nN,
verdient ank un Respekt, aber nıcht Anschuldigung. Heute werden diese Kır-
chen, dıe Anwiälte der Freiheit oftmals der Komplizenschaft mMı1t der SED
beschuldigt. Es oibt heute W1€E eiıne Stası-Hysterıe. Der Weg VO

AHosanna” Vg „Kreuzıge ıhn“ 1sSt Wr Das WAar oft eıne Gratwanderung, die
INa  aD) JetzZt; die Getahr vorüber 1sSt un INa eın Rısıko eingeht, leicht krıitisie-
ICN ann ber Wer nıchts LUL der nıchts hat, Wer blo{fß$ uschauer der
Kritiker WAarl, hat sıch iın eiınem orößeren Maiß schuldig gyemacht. Von den Kır-
chen ving in der DDR die Bewegung aUSsS, dıie sıch VO dem Leitwort
führen 1e8 Wır sınd das olk WIr sınd eın olk

In anderen Staaten des Ostens, EeLwa in der Tschechoslowake:ı, iın Rufßland und
ın Rumänıen, gab E die Geheim- un die Untergrundkırche, die den Glauben
bewahrte un lebendig erhielt un: heute eiıne weltweıte Genugtuung erfährt,
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nachdem S1C eiINst oft Verdächtigungen und Miıfßßverständnissen auUSgESETZL WAar

VO seıten solcher diese gab 6S auch die miıt den W ölfen heulten der Un-
recht begingen. Um bedrückender un beschämender 1St die gegenwartıge Be-
handlung dieser Priester on höheren kirchlichen Stellen. SO sollen 1ın der Tsche-
choslowakei Priester als Diakone zurückgestuft werden, weıl 1E ZUE eıl VeI-
heiratet sind

Fur die Gestalt un die Wırklichkeit des Europa kommt Michail (30f-
batschow ein überragendes Verdienst hne se1ın Programm Glasnost und Pe-
restrojJka hätte sıch totalıtären 5System in Rufßland nıchts geändert. Dieses
Programm wiırd nıcht wiıderlegt durch die jetzıge schwierig gewordene Sıtuation,
nämlıch das Ende der SowJetunion und die Verselbständigung der einzelnen Re-
publiken. Diese sind vielmehr Konsequenzen aus dem Programm Glasnost un
PerestroJka.

7Zur rage des Beıtrags der Kırchen für das CUC Europa o1bt CS eiıne Aussage
VO  w) Gorbatschow in der Turıiner Zeıtung La Stampa S1e oilt Papst Johannes
Paul] H. un: Jautet: „Was in Europa ın den etzten Jahren geschehen 1St;, ware
nıcht möglıch SCWECSCH hne diesen Papst, hne Johannes Paul E hne die E
e polıtische Rolle, dl€ 1m Weltgeschehen gespielt hat Ich bleibe überzeugt
VO  b der Wiıchtigkeıit des Handelns Papst Johannes Pauls I1 ın diesen Jahren. Wır
stehen VOT eiıner außergewöhnlichen Persönlichkeit. Ich möchte nıcht übertrei-
ben ber ıch habe eınen besonderen Eindruck empfunden, als ob VO diesem
Mann eıne Energıe ausgehe, dank der INa  — eın tiefes Geftühl des Vertrauens ıhm
gegenüber empfindet.“

Man MUu auch als katholischer Chriıst nıcht alles kritiklos und bedenkenlos
übernehmen, W asSs der Jjetzıge Papst sagt un W1€ C handelt, 7zumal in der kırchli-
chen Innenpolitik, aber och wenıger sollte INa  > ın die heute be] uns übliche hä-
mısche un zynısche Papstschelte einstimmen. Der Wahrheit mMu die Ehre 5CHC-
ben werden. Wenn eın Mannn W1EC Gorbatschow in solchen Worten des Respekts
und der Anerkennung VO  — Johannes Paul I1 spricht, annn o1bt der katholische
Christ und nıcht NUuUr seıne freudige Zustimmung. Als der brandenburgı1-
sche Mınısterpräsident Manfred Stolpe be] eiınem Auftenthalt in Rom dem Papst
tür dessen und der polnıschen Kırche Mitwirken Zusammenbruch des Kom-
mMunısmus dankte, fragte Johannes Paul I1 tast zaghaft zurück: „Weifß 883  w

das 1n Deutschland?“

Chancen

In eıner weıteren Überlegung se1 davon dle Rede, welche Chancen sıch auttun im
Zusammenhang der Begegnung VO kuropa und den christlichen Kır-
chen
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Als erstes un:! Wiıchtigstes 1sSt die Chance der Freiheit HeCHHNGH: Die Siıtuation
der vielfachen Behinderung, der Schikanen, der Benachteiligung, der ständig
wachsenden Einschränkung, der Zurücksetzung der Al der Bestrafung un:
Verfolgung des Glaubens un der Reliıgion wiıllen 1St vorbel. Die Kırchen
sınd trel, S1C haben Luftt ZU Atmen un!: ZU!r Verwirklichung ıhrer selbst in allen
Bereichen ihres Lebens un: Tuns: in der Verkündigung, 1m Gottesdienst un in
dem vielfältigen Dienst Menschen, Kındern, Jugendlichen, Erwachsenen,
alten un kranken Menschen. | D xibt wieder staatlıch angeordneten Religionsun-
terricht in den chulen, obwohl dagegen manche Bedenken erhoben werden
auch VO kırchlicher Seıite angesichts der in den Ländern gegebenen S1tua-
t10n des jahrelang offiziell vorgeschriebenen un: ständıg indoktrinıerten Atheis-
INUS in den Schulen un: Organısatiıonen, un: angesichts der Kritik der eli-
7102 als Op1um des Volkes. Trotzdem: Die Kıirchen können Jetzt ıhre vielfältı-
sCH Bildungseinrichtungen un: Organısationen NCUu in Gang SCIZCNH, Akademıen
werden gegründet, theologische Fakultäten den Unıiversıitäten werden 4US-

drücklich gewünscht un!: zugelassen.
SO sehr 1L11all sıch ber diese GU«e Chance der Freıiheıit freuen annn un: darf

CS erhebt sıch die Frage: Koöonnen WIr diese Chancen wahrnehmen? ıbt CS genNU-
gend Christen, die ach Jahren der Unterdrückung un Einschüchterung iın
der Lage un: wiıllens sınd, diese Chancen sehen un:! verwirklichen ın den
Gemeinden Ort, in übergemeindlichen Verbindungen, bei den Seelsorgern,
den Lehrern, den Professoren, den Kırchenleitungen, be1 den Bischöfen?

Die Chance der allgemeıinen Freiheıit heıiflst allerdings auch Freiheit ın der Kır-
che Das schafft eine CC Sıtuatıon. Der Weihbischot VO  e Schwerin, Norbert
Werbs, hat auf der Europa-Sondersynode ın Rom Dezember 1991 Aussa-

sCHh gemacht, W1€e 1nNan sS1€e be] Bischöfen aum findet. Er hat seıne Aussagen
iın dıe Oorm VO  e Fragen gekleidet. Sıe lauten:

28 Die Völker Ekuropas denken un! empfinden zune en! demokratisch. Unsere Kırche 1st aber
hierarchisch strukturıert. Wır sınd davon überzeugt, da{fß 1es unverzıichtbar ISt. Dennoch sollten WIr
un aber der Frage stellen, w1ıe die hierarchische Vertaßtheit der Kırche eıne echte Mitsprache und
Mitentscheidung aller Kıirchenglieder ermöglıcht. Die VO Vatıcanum I1 erötffnete Miıtberatung CIND-
tinden viele aktıve Katholiken als ungenügend. Haben s1e damıt unrecht? Was leße sıch bessern?

Das Vatıcanum I1{ hat 1in Betonung des Priestertums aller Gläubigen die Verantwortung aller tür
das kırchliche Leben hervorgehoben. Be1 der Erwählung eınes Bischofs ber empfinden immer
mehr Katholıken, dafß S1C keinen FEinflufß auf diesen wichtigen Vorgang nehmen können. Sıe verstie-

hen wohl, da{fß der 611e Bischof 1ın Eıinheıt mıt dem Papst stehen mu{fß ber S1e verstehen manche Bı-

schofsernennung iın den etzten Jahren nıcht. Mu: das seın? W as ließe sıch bessern?
] )as Vatıcanum 11 betont Recht, dafß die Abtreibung eın Verbrechen 1St. Es Sagl ber auch,

da{fß die Eltern ıIn Verantwortung VOT (zott un: der Kırche Zahl un: Zeitpunkt der Geburten ent-

scheiıden dürten Müßfßte deshalb dıe Unterscheidung VO  — Abtreibung und Empfängnisverhütung 1n
den Außerungen des Lehramtes nıcht doch 1e] klarer erfolgen, als CS bısher geschieht? Un sollte
InNnan den Eltern nıcht dıie Last der Unterscheidung VO den Schultern nehmen?

Es 1St keıne Frage, da{fß die Kırche tür die Unauftlöslichkeıit der Ehe einzutreten hat Sıe weılß sıch
dabe1 dem Wort des Herrn verpilichtet. Es 1sSt ber dıe Frage, ob Jesus mıt den wiederverheırateten
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Geschiedenen umgehen wuürde, WI1eE GS gegenwartıg INn uUuNnNnserer Kırche vorgesehen 1St. Vıele sehen
darın eher eıne große Unbarmherzigkeit als eın Zeichen der TIreue Christus. Mu diese Last LCat-
sächlich erhalten bleiben?

Wır erleben heute einen gewaltigen Schub der Frauenemanzıpatıon. Er ertafßst uch dıie Frauen iın
der Kırche Sıe nehmen zunehmend mıt Unverständnıiıs wahr, dafß die Leitung der Kırche auf allen
Ebenen in den Händen VO Männern hegt. Stellen WIr u11l5 tatsächlich genügend die rage, ob
dieses Ärgernis In TIreue Christus erhalten bleiben mMu

Als Verkünder der Frohen Botschaft sollen WIr Zeugen der Freiheit se1n, der Christus u11l5

befreıit. Unsere Kırche wırd ber VO  e} vielen als eıne Kırche der Vorschriften, der Bevormundung und
Gängeleı empfunden. Ist das eıne durch un! durch alsche Sıcht? W as können WIr aran aındern?

Ich weıfß, da{ß ıch mehr Fragen gestellt habe, als WIr Antworten haben ber WIr sollen für
die Anfragen UuNsecerer Brüder un Schwestern und unserer Mıtmenschen sens1bel se1IN. Als Boten der
Frohen Botschaft mussen WIr ständıg prüfen, welche Lasten WIr 1m Namen Christı auferlegen mMUuS-
SCIl und welche WIr VO den Schultern der Menschen nehmen dürten.“

DDieser Bischof hat die Chance der Freiheıit auch in der Kırche offen un mutıg
wahrgenommen un: FAHT:. Sprache gebracht. Eın Weıihbischof eın residierender
Biıschof, eın Kardınal hat eın solches Wort QeEWaBQLT. Da dieser Bischof in
Rom keine allgemeıine Zustimmung gefunden hat, 1sSt aum verwunderlich. Die
große Zustimmung, die weltweit fand, moge ıh bestärken, obwohl iın Rom
tast alleın gelassen wurde.

An den Fragen dieses Bischofs wiırd eın Grundproblem der Kırche VO heute
offenbar. Sıe 1St ungleichzeıitig mıt den Entwicklungen, den Ideen, Bestrebungen
un: Wertvorstellungen in der heutigen Gesellschaft. Diese hat sıch se1it Begınn
der euzeıt VO  S eınem autorıtären Obrigkeıtsstil abgesetzt und lehnt Bevormun-
dungen 1ab Der Mensch VO  e heute besteht auf seiner Mündıigkeıt un will sıch
„seınes eigenen Verstandes bedienen“ (Kant) Das bedeutet nıcht, da{ß uUunNnseTre

eıt un: Gesellschaft vıiel schlechter geworden se1l uch der Mensch der Gegen-
Wart anerkennt Autorität un nımmt Orıentierungen un Weıisungen CNIgZCHCN,
weıl S1Ee braucht. ber verlangt un das mMıt m Grund Kompetenz,
und CrWAartet, dafß die Autorität und ıhr Wort VOT seinem Verstand einsehbar
un: VOT seınem (Gewıissen verantwortbar und nachvollziehbar sel Autorität darft
nıcht L1UT ordern der verbieten, S1Ce mu{ begründen. Hıer besteht die Aufgabe
un! die Chance für die christlichen Kırchen der Gegenwart.

Das 1St nıcht, W1€ manche befürchten, die Auslieferung den Zeıtgeıist und
die Tagesmoden, sondern das VO Konzıil geforderte Aggjiornamento, das Heu-
tiıgwerden des Glaubens, der sıch Rechenschaft oibt un Antworten versucht auft
Fragen, die wirklıch gestellt sınd Es 1St die Übersetzung 1m wörtlichen Sınn
des Evangelıums für die Gegenwart, CS ISt die NELE Inkulturation der Kırche. Das
beste Beıispiel dafür 1st der unvergelßliche Papst Johannes Er hat nıcht auf
seine Autorität gepocht, aber diese durch seiıne Menschenfreundlich-
keıt, durch se1ine Zuwendung allen Menschen, durch die Bejahung der Gegen-
Wart als Stunde (zottes und das Achten auf dıe Zeichen der Zeıt; hat, W1€
9 Stelle der trafen die Mittel der Barmherzigkeıit angewendet.
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ine weıtere grofße Chance tür die christlichen Kırchen 1im Luropa un
ıhre Freiheit heißt Ohkbumene. Wenn das Wort zutrifft: Wo Christen leiden,
wächst die Okumene, ann haben die Christen 1ın der Sıtuation des Kommunıis-
1L11US diese Erfahrung gemacht un S$1e vielfach verwirklicht. S1e darf in der NCU-

WONNCHNECH Freiheit nıcht verlorengehen, sondern mMu sıch verstärken und VECI -

tiefen un die müde gewordene Okumene im Westen MNCUu beleben.
Man mMu allerdings schon eın wen12g Wasser In den ökumenischen Weın o1e-

Ren Nachdem die außere Bedrängnis weggefallen 1St; zeıgen sıch mancherorts
wıeder unnötıge Konkurrenzen un: ungute Rıvalıtäten der einzelnen Konfessio-
NCH, verbunden mı1t eiınem gewıssen Miıßtrauen, dafß die bısher in eıner
Mınderheit ex1istierende katholische Kırche sıch sehr profiliere un: auch polı-
tisch eıne Raolle spiıelen versuche, dıe ıhr nıcht recht zustehe. ber Mißtrauen
un Angst sınd tür die Okumene tödlıich.

Und ein welıteres: Immer wıeder konnte INan hören un lesen, die Kırchen des
Ustens, die orthodoxen Kırchen, stünden der katholischen Kırche des estens
sehr ahe Man könne S1Ce hne welıteres Schwesternkirchen NENRNETN.- Die 1N1-
UL miıt ıhnen dürfe INan bald Man verwıes auft das gemeınsame (ire-
do, die Ort bewahrten Sakramente un dıe apostolische Sukzession iın der (3€:
stalt der Bıschöte, un e hoffte, auch in der rage des Papstes un seiner
Rechte einer einvernehmlıichen Lösung kommen.

Als 1aber Ende 1991 ın Rom die Bıschofssynode un sıch dem "Thema Eu-
roODa wıdmete, WOZU VO Rom Kepräsentanten der orthodoxen Kırche herzlich
eingeladen wurden, haben diese weıtgehend abgesagt un: sınd nıcht erschienen.
Als Grund wurde angegeben, die römiısch-katholische Kırche zeıge zuwen1g Sen-
sıbilität tür die Eıgenständigkeit un Würde der orthodoxen Kırchen, die in der
Zeıt der Unterdrückung das schwerste L.Os tıragen hatten un dabej den
christlichen Glauben haben Man befürchtet, da{fß Rom eiınen ungebührli-
chen Einflufßß 1m (Osten anstrebe un: die Orthodoxen 1m Stil eıner 1ssıon dem
römiıschen Modell anzugleichen versuche. Man fürchtet eine Rekatholisierung.
Die Spannungen wurden ganz konkret 1mMm Fall der SOgCNANNTECN unıerten, muıt
Rom verbundenen Kıirche iın der Ukraine, die der Herrschaft Stalıns ent-

eıgnet wurde un: NUu. ıhre trüheren Rechte eintfordert.
ine weıtere Chance, die zugleich eıne grofße Aufgabe darstellt, hegt für die

christlichen Kırchen darın, da{ß S1Ee den Bereich der Okumene erweıtern un mıt
den Moslems In eiınen Dıalog eintreten, der durch Jahrhunderte blockiert und
verwehrt WAarTr und U auf eine ( Ule Grundlage gestellt wurde. Und schliefßlich
lıegt für die christlichen Kıiırchen eıne ökumenische Chance darın, dafß S1Ee mıt den
Nıchtchristen 1Ns Gespräch kommen und mıt ıhnen als Menschen g —
ten Wıllens den Zielen des Friedens, der Gerechtigkeit un: der Bewahrung
der Schöpfung miıtarbeiten.

Was schliefßßlich den Atheismus anbetrifft, annn INan den christlichen Kır-
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chen nıcht emptehlen, die Aussagen des Konzıls ber den Atheıismus,
über se1ine mögliche Gestalt, Vielfalt un se1ıne vielfältigen Motiıve nachzulesen
und befolgen. Man darf nıcht 1980858 auf den „Ismus“ blicken, 111a mu den
konkreten Menschen 1im Auge haben

Aufgaben
Der Zusammenbruch des Kommunısmus 1m (Osten hat gewiß eınen Raum der
Freıiheıt geschaften. ber ebenso hat G1 eıne große Leere, eın Vakuum hınterlas-
SCH Die alten (sOtter wurden gesturzt, W as oftmals als Chance eiınes An-
fangs gesehen wırd, als Zuwendung Z lebendigen un: wahren (sott der als
Wiedererwachen des christlichen Glaubens, der lange verschüttet und er-
drückt Wa  -

[Das Nag 1m einzelnen un für einzelne auch jer und heute zutreffen. ber
WITr würden unls sehr tiuschen, wollten WIr meınen, 1U entstehe eın oroßer
Neuautbruch der christlichen Kırchen, 1U könne Europa, dessen Wurzeln
7zweıtellos Chrıstentum un Kırche gehören, wıeder eın christliches Ekuropa WCCTI-

den, un die Kırchen, VOT allem die katholische Kırche, könnten wıeder eiıne do-
minıerende Stellung einnehmen W1€e in der angeblich alten Zeıt eLWwWa W1€
1Im Miıttelalter, och VOT der Retformatıon.

i1ıne solche Vorstellung 1ST völlıg wirklichkeitsfremd un ann 1L1UT bitteren
Enttäuschungen tühren. Die Welt,; die ach dem Sturz der (3Oötter übriggeblieben
1St; bleibt weıthın und verstärkt eiıne Welt hne Gott, den INan nıcht mehr
braucht, der nıcht viel nutzt Es 1St eine säkularısierte Welt, die durch Wırtschaft,
Wissenschaft un Technik bestimmt 1St; die prımär ırdische Aufgaben und Ziele
kennt, Wohlstand, Komfort, Konsum. Das Auto un das Einkommen sınd fast

W1€ CC (3Otter geworden, denen Ina  e mMıt aller Energıe dient. Die Kır-
che wiırd och mehr als bisher eıne oroße Diasporakirche, eıne Kırche der Mön-
derheit un der kleinen Herde ber gerade ıhr 1St VO  e} Jesus aufgetragen, keine
Furcht haben Die Diasporasıtuation der christlichen Kırchen iın der ehemalı-
sCh DDR wiırd mehr un mehr ZU Schicksal auch der Kıirchen im Westen
Deutschlands, Ja in Sanz Europa. In Erturt werden sechs Prozent, ın Hamburg
och C Prozent der Kınder christlich getault. Nach Umfragen bekennt
sıch im oröfßer gewordenen Deutschland 188808 och jeder vlierte als Christ.

Das bedeutet: Eis oilt langsam, aber sıcher, Abschied nehmen VO  e eıiner
durch TIradıtion un: Miılieu geLrag NCN Volkskirche. Immer deutlicher zeichnet
sıch das Bıld eıner Kırche aAb als einer Gemeinschaft der bewulßt un entschieden
Glaubenden. ber diese kleiner werdende Zahl darf nıcht die Gestalt un Men-
talıtät eiıner Sekte annehmen, auch nıcht das Bıld eıner Kırche, die sıch als Fe-

mı1t Schiefßscharten ach außen versteht. S1e mMuUu vielmehr eiıne (GGemeıln-
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schaft der Offenheıt, des Dialogs, der Kooperatıon un: eiıner unzerstörbaren
Hoffnung se1in. Al 1es 1St im Programm eiıner Neuevangelisierung FEuropas
bedenken. Sonst werden alsche Hoffnungen geweckt.

Die be1 uns übliche Kritik den Kırchen in Geschichte un: Gegenwart S1Ee
wiırd MAaSsSsS1ıv eım Gedenken die Entdeckung Amerikas VOTL 500 Jahren und
die Schuld der christlichen Entdecker die Freude ıhren Deftekten, Schwä-
chen un Fehlern, die fast jeden Tag in (Jst un: West ausgestrahlt werden, sınd
nıcht gerade einladend, die leer gewordenen Räume ach dem Sturz der (3Ot-
ter iınzunehmen. Für Triumphgefühle besteht überhaupt ein Anlafs, och
nıger für eiıne Rekatholisierung, verbunden MI1t Macht:, Pracht und Herrlichkeit,
miıt altem Brauchtum un!: vielfacher Folklore, m1t BesserwiIissere1l un!: UÜberheb-
iıchkeıit. Die Christen un! die Kırchen brauchen sıch ıhres Glaubens nıcht
schämen, sondern sollten AUS seiner Mıtte leben un Zeugni1s geben, 1aber sollten
CS ın Bescheidenheıt u  =)

uch die andere Vorstellung 1St verkehrt: Die Kirchen des Ostens, die sıch RC
SCH den östliıchen Kommunısmus bewahrt un! bewährt haben, ELW die Kırche
in Polen, waren 1U eın Bollwerk die westliche Dekadenz. Das stimmt
schon deshalb nıcht, weıl gerade die katholische Kırche in Polen ıhre lange dau-
ernde führende Rolle mehr un mehr zurücknehmen mMu un: weıl dieses Land
immer mehr westliche Vorstellungen un: Verhaltenstormen übernımmt. uch
die Papstbesuche in Polen haben diesen Prozef(ßß nıcht aufzuhalten vermocht.

Die katholische Kırche 1St eın Bollwerk, keıine Festung, und S1€E CS se1n
wollte, hat CS 1L1UT in die Isolıerung un: ZUT Entfernung VO  b der Wırklichkeit gC-
führt Die Kırche 1St eıne Gemeinschaft des Volkes Gottes, eıne Gemeiinschaftt
des eges un:! des Vertrauens, eınes eges nıcht der Macht, sondern des Dien-
STCS Der Weg hat eın Ende, bıs einmündet iın das Reich Gottes, dessen
Kommen WIr beten. Di1e Aufgabe der christlichen Kırche besteht darın nıcht e1IN-
zeln, nıcht iın Rıivalıtät, sondern hat CS eıne Synode tormulıiert gemeınsam
Zeugnis geben für Chriıstus, der uns befreit hat

Wer überzeugt, demütig un! hne Anmaßung VO  e Chriıstus Zeugn1s x1bt, OI>=

Ööffnet damıt den Zugang Z DE wahren Bild des Menschen un zugleich dem
Gott, der hne Christus eın verborgener (5Offt bleibt. Es oibt heute eıne unüber-
sehbare Zuwendung Jesus Chrıstus, auch im Osten. Das Zeugn1s der Oristli-
chen Kırchen nımmt die auch un!: gerade heute unverzichtbare Aufgabe wahr,
das Recht un die Würde des Menschen verteidigen. 1i1ne blofß pragmatische
Begründung, die eıne Nutzen-Kosten-Rechnung aufmacht, reicht nıcht aus, SO11-

ern führt 'Tod un!: Tötung werdenden un erlöschenden Leben,
WECNN INa  e iın zynıscher Weıse fragt, ob eın Leben lebenswert un lebensunwert
ISt. Darüber hınaus stellen die qhristliıchen Kıirchen mMı1t vielen ach-
denklichen Menschen die unausweichlichen Fragen, welchem Ziel und 7 weck
die oroßsen Errungenschaften VO Wissenschaftt, Wiırtschaft un: Technik dıenen.
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W as 1St das tür eine Welt un! eın Weltzustand, iın dem WIr Raumfahrten 1-

nehmen, aber nıcht imstande sınd, den Hunger in der Welt stillen un: Örtli-
che Konflikte friedlich lösen, den Terror beseitigen? Deswegen haben die
christlichen Kırchen die Aufgabe, das (GewIlissen der heutigen Welt un Gesell-
schaft se1n, zumal WCNN diese meınt, das Gewı1ssen sSe1 eiıne eurose un be-
hındere den Fortschriutt der eıt Es kommt Ja darauf A wohin WIr schreıten,
WECNN WITr fortschreiten.

Wenn INan SagL, da{fß die Menschen unNnserer Zeıt VO Angst erfüllt sınd, ach
Ekugen Drewermann die „Wurzel VO allem UÜbel®: da{fß S1e verzweıtelt sınd un
keinen Ausweg tinden aufßer vielleicht 1n Drogen der 1mM Selbstmord, ”annn ha-
ben die christlichen Kırchen die Aufgabe, diesem Menschen gleichsam die Injek-
t10N der Hoffnung geben, eıner Hoffnung, die auch och den 'Tod einschliefßt.
Denn WECNN CS Jenseıts des Todes keine Hoffnung x1bt, sollten WIr heber nıcht
VO  — Hoffnung reden. Dazu kommt, da{fß die Kırche dort meısten glaubwür-
dıg wırd, S1e den selbstlosen Diıienst der Liebe verwirklicht. Glaubhaft 1St 1U

Liebe
Jle diese Aufgaben annn INan nıcht VO  e} oben, nıcht zentral und bürokratıisch

regeln, sondern durch die Christen un dıie Kırchen VOT Urt, VO Nur S1e
haben die notwendige Einsicht 1n die konkrete Sıtuation un: können
W 4S notwendig un: W as möglıch ist, gemäalßs dem schönen Konzilswort: uch
WenNnn die Kırche als olk (sottes oftmals als kleine Herde erscheınt, 1St S1€e doch
für die Menschheit die unzerstörbare Keimzelle der Eıinheıt, der Hoffnung un:
des Heıls (LG 8

Diese ogrofßen Aufgaben R EN INa  w weder durch Befehle un Kommandos
och durch Gewalt un Zwang, och durch Verurteilungen un: Verbote lösen,
sondern 11UTE durch Zuwendung, durch den Wıillen Z Verstehen, durch den
Dıialog un durch das lebendige Zeugnis des Horens un: des Glaubens, der
Hoffnung und der Liebe Wenn aber dem iSt; ann können diese Aufgaben
insgesamt nıcht alleın VO  e eıner Kirche der Kleriker, der Bischöfe un des Pap-
STCS, also VO der Hiıerarchie, VO der Amtskirche W3hrg€n0mmf:n werden, SON-

dern VO  > der Kırche als olk Gottes, als Gemeinschaft, als Communı10, als (3@-
schwisterlichkeit. Der ımmer orößer werdende Priestermangel könnte gesehen
auch die Funktion eiıner Offnung se1ın 1m Sınn des Wortes: Wır sınd das
olk (sottes.

Um das ermöglıchen, 1St nıcht 11UT das unverzichtbare Engagement des eiIn-
zelnen gefordert. Es bedarf auch der AÄnderung VO Strukturen, nıcht iınsotern
das Amt in der Kırche abgeschafft würde;, sondern dafß CS sıch nıcht NUur dem
Wort ach als Dienst Miteinander un: Zusammenwirken aller versteht.
Das oilt für den Pfarrgemeinderat, für die Synoden un die Bischoftfskonferen-
ZCN; alle sollen sıch auf den Weg machen und Entscheidungen mıttragen, auch
MmMıtverantworten. Hıer besteht och eın erheblicher Nachholbedarf. Immer och
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sıch bewufßt der unbewulßt die alte Auffassung durch, da{fß eben 1Ur eıner
das Sagen hat un der Al als Nıchtfachmann oilt. Die Kirche erscheint als A O
e Gehorsamsorganısatıon, deren Struktur VO ben ach geht. Das W1-
derspricht aber dem Selbstverständnis eıner Kırche, die olk (sottes aut dem
Weg ist uch der Amtsträager gehört ZUuU olk CGottes.

Es 1ST mehr als eın Zutall,; da{fß heute das Wort Gemeinde das trüher übliche
Pftarrei abgelöst hat, eın Wort, das auft primär den Ptarrer gerichtet 1St In einer
sıch recht verstehenden Gemeinde im Zeichen der Freıiheıit mMu 1119  z den Mut
haben, nıcht 1988858 aut das orune Licht VO ben warten Es geht darum, selhbst
aktıv werden un: entscheiden. Unvergessen 1St un: bleibt das Wort Kardı-
nal Julius Döpfners seiıne Pfarrer: ragt doch nıcht vıel, handelt pastoral
ach Verantwortung, ach GewiIssen.

Dadurch o1bt CS eıne große Verschiedenheit ın den Kirchen selbst. Diese Ver-
schiedenheit 1St eın Ausdruck der verschiedenen Gnadengaben, Ja eın Aus-
druck lebensvoller Einheit. Eın Marmorblock der eıne Marschkompanıie 1ST
eın Modell tür dıe Einheıt ın der Kırche, das Ziel ST da{ß sıch die Verschieden-
heiten versöhnen un dem einen Herrn un dem eınen Geılst bekennen und
sıch ıhm verpflichtet wI1ssen.
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